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6. eandwirthſchaftliche Literatur. 


Landwirthſchaftliche Erfahrungen und 
Anſichten von H. Chr. Gerke, Doctor der 
Rechte, auswärtigem Ehrenmitgliede des Ackerbau 
Amtes in London und des Großherzogl. Mecklen⸗ 
burg. patriot. Vereins für Ackerbau. Dritter 
Band mit 14 Tabellen, 14 Platten und dem 
Bildniſſe des Verf. in Steindruck. Hamburg. Per⸗ 
thes u. Beſſer. 1827, XVI. und 244 S. (5 fl. 45 
kr. C. M.) 
Im Jahrgange 1825 dieſer Blätter, wurden Nr. 

14 die erſten beiden Bände dieſes Werks mit großem 

Lobe von einem andern Mitarbeiter angezeigt und zu— 

gleich der Inhalt des zu erwartenden dritten Bandes 

bemerkt. — 

Der Verf. will vom Allgemeinen zum Einzelnen 
fortſchreitend, den Landbau und den Landhaushalt auf 
leichtere Methoden zurückführen, die Lehre vom Pflans 
zenwachsthum beſſer begründen, um dadurch zu feſten 
Grundſätzen über die beſſern Fruchtfolgen und zu einer 
arithmetiſchen (2) Sparung der Bodenkraft zu gelangen. 

„Wer in dieſer Zeit allgemeiner Noth,“ ſagt er 
S. IV. der Vorrede, „mit dem meiſten Bedacht han— 
delt, zu dem kehrt das Glück zurück; den verläßt es 
nie ganz. Die Freude über das beſſere Gedeihen der 
Saaten; über gutgeführtes, leicht zu überſehendes Re— 
giſterweſen und über zweckmäßige Gebäude, welche Ord— 
nung und Pünktlichkeit leicht machen, bleibt noch im⸗ 
mer dem Landwirthe, wenn auch das mühvollſte Jahr 
ihm längſt keinen neuen Rock mehr geſtatten will. Deß- 
halb habe ich meine Art des Buchführens hier mit- 
getheilt, weil alles dabei klar vorliegt und manche un⸗ 
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nöthige Mühe dabei wegfällt; deßhalb habe ich auch 
meine Bauein richtungen hier vorgelegt, weil fie 
dem, der ein Gut anzulegen hat, manchen Thaler bei 
der Anlage erſparen, und nachher bei der Führung des 
Haushalts ſehr große Bequemlichkeiten herbei führen.“ 
Er beginnt demnach S. 1 bis 34 mit dem land: 
wirthſchaftlichen Buchhalten, aber nicht in 
der gewöhnlichen Bedeutung des Worts. Es iſt mehr 
ein Regiſter- und Tabellen-Weſen, deſſen Formulare 
hier mit hinlänglichen Beiſpielen mitgetheilt werden. 
Bei dem Kornregiſter heißt die Ueberſchrift ſehr unei— 
gentlich Korn- ſtatt Feldfrüchte; denn nicht nur Cerea— 
lien, Hülſenfrüchte und Handelspflanzen, auch die Fut⸗ 
terkräuter werden hier aufgeführt. Erſt am Jahres— 
ſchluß tritt eine Art doppelter Buchhaltung ein. Wir 
finden alles einfach, genau, zweckmäßig und eine glück— 
liche Mittelſtraße zwiſchen zu vieler und zu weniger 
Schreiberei. Unter den vielen Methoden, zur klaren, 
materiellen und rechnungsmäßigen Ueberſicht der Wirth- 
ſchaft in jedem Monat gelangen zu können, mag denn 
auch dieſe ihren großen Nutzen bringen und denen em— 
pfohlen werden, welche nichts Beſſeres haben. Herrſch⸗ 
te nur überall die hier gelehrte und vom Lehrer ſelbſt 
praktiſch befolgte Genauigkeit und Ordnung! 
Landwirthſchaftliche Baukunſt mit 
vorzüglicher Hinſicht auf erleichterte 
Wirthſchaftsführung und Lebensgenuß 
S. 3776. So wie beim Rechnungsweſen der Text 
den wenigſten, die Formulare aber den meiſten Raum 
wegnehmen; ſo iſt dieß auch bei dieſer Baukunſt in 
der 12 N Tafeln der Fall, welche 
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durch einen kurzen Commentar erläutert werden. Es 
iſt dieß gewiß die kürzeſte landwirthſchaftliche Baukunſt 
in nuce, welche exiſtirt. Der erfahrne Baumeiſter wird 
wenig Neues finden; der nicht im Baufach eingeweihete 
Landwirth aber manches Eigenthümliche und Anwendba— 
re, vom Wohnhauſe, Hofgebäuden, namentlich von 
Scheuern an bis zu den Kuh-, Schaf⸗, Schwein⸗ und 
Pferdeſtällen — alles durch Abbildungen erläutert. Ja, 
fogar zum Schluß iſt das Muſter eines bequemen Tage 
löhner-Hauſes im Riß gegeben. Es ſind dieß keine 
Ideale, ſondern in Mecklenburg wirklich ausgeführ— 
te Bauten. Bei der Kürze kann man hier keine er⸗ 
ſchöpfende Vollſtändigkeit erwarten. Nur Andeutungen 
gibt der Verfaſſer. 

So find die allgemeinen Bauregeln, die er vor⸗ 
ausſchickt, gut; aber es find ihrer mehrere zu berück⸗ 
ſichtigen. Bei dieſer Gelegenheit ſagt der Verfaſſer 
S. 42: 


„In Ländern, wo kein ſchützendes Geſetz den Land⸗ 
bau mit mütterlicher Fürſorge umfaßt, ſoll man über⸗ 
haupt nicht wirthſchaften, mithin noch weniger neue 
Güter anlegen. Wo aber gar die Ausfuhr der Körner 
verboten iſt, ohne daß das Land genugſam eigne Kon⸗ 
ſumtion hat, da muß man lieber geduldig das Rad der 
Scheerenſchleiferkarre treten als Landwirth werden, wenn 
man nicht etwa eine andre eben ſo feine und eben ſo 
ſorgenfreie Profeſſion ergreifen kann!“ 


S. 48 erwähnt er, daß man in England von 


den teutſchen Wirthſchaftshöfen vorzüglich darin ab⸗ 
weiche, daß man keine Scheuern habe, „indem man 
alles Heu, und ſelbſt alles Getreide in Schober oder Mies 


then (Feimen) legt. Bei Heu, Klee und Wicken verdient 


dieſes auch unbeſtritten den Vorzug; denn mit ſolchem 
Futter kann das teutſche Scheuernheu nicht verglichen 
werden. Auch bei Erbſen zum Dreſchen bleibt das 
Blatt für die Schafe in der Miethe gedeihlicher; allein 
bei allen Cerealien, die mit der Senſe vom Halm ger 
bracht werden, möchte ich doch die Miethenwirthſchaft ſo 
lange nicht unbedingt empfehlen, bis wir uns, wie die 
Engländer, der Sichel zur Erndte bedienen, und 
engliſchen Kunſtfleiß bei Anlegung der Miethen in An⸗ 
wendung bringen. Bis dahin ziehe ich die runde 
Scheuer“ (zu welcher er Riß und kurze Anleitung 


gibt) „als die wohlfeilſte und dauerhafteſte von allen, 
der Miethenwirthſchaft vor.” 

Bei feinem Kuhſtalle iſt ein angebrachter, einfa⸗ 
cher Mechanismus intereſſant, mittelſt deſſen bei Feu⸗ 
ersgefahr eine ganze Reihe von 25 Kühen mit einmal 
losgebunden werden kann, indeſſen ſie die Ketten am 
Halſe behalten. Auch ſeine Einrichtung der gewöhnlich 
ſehr vernachläſſigten Schweineſtälle iſt vielleicht die ein⸗ 
zige, darinn Ordnung, Reinlichkeit und Gedeihen zu 
befördern und den Wirth zu Beſuchen einzuladen. 


Mit Recht erklärt er ſich S. 69 für Beibehaltung 
unſrer Kornböden, nur müſſen ſie gut eingerichtet ſeyn; 
weder die Dronſard'ſchen noch Ternaufpiſchen 
Aufbewahrungs⸗Methoden unter der Erde werden gro⸗ 
ßen Eingang finden. 

„Böhmen, heißt es S. 69, „hat es in der 
Anlage guter, maſſiver Kornböden, die fern vom Gute 
ſtehen, ſehr weit gebracht. Mecklenburg iſt ganz 
darin zurück.“ 

Bei Ackerpferden zieht S. 72 der Verf. es vor, 
die Pferde nicht mit den Köpfen gegen die Wand, ſon⸗ 
dern gegen den Futtergang zu ſtellen. „Man kann 
weit beſſer einfüttern, Heu geben, tränken, ihr Ver- 
halten beim Freſſen und die Zeichen ihrer Geſundheit 
oder Krankheit beobachten ꝛc.“ 

S. 74. „Die Verbindung des Pferdeſtalls mit 
dem Ochſenſtalle, ſo daß ſich die Ausdünſtung beider 

Thiere vermiſchen kann, iſt von mehreren Landwirthen 
als ein Vorbeugungsmittel gegen die Löſerdürre des 
Rindviehes empfohlen worden. Die Thatſachen, die 
man darüber hat, ſprechen ganz dafür. Allein eine 
zweimalige Erfahrung auf meinem eigenen und auf ei⸗ 
nem Curatelgute hat mir es auch höchſt wahrſcheinlich 
gemacht, daß dieſes ein Vorbeugungsmittel gegen die 
Lungenſeuche des Rindviehes iſt; denn in beiden Fäl⸗ 
len blieb das hier aufgeſtellte Vieh gänzlich verſchont.“ 
— Was ſagen hierzu unſere Thierärzte, und welche 
neuere, bewährte Erfahrungen ſprechen weiter dafür? 

Auf dieſe beiden Abhandlungen folgen: 

Bemerkungen zum erſten und zwei⸗ 
ten Bande, berichtigender, ergänzender Art. Ber 
kanntlich iſt der Verf. enthuſiaſtiſch für die Mergelbe⸗ 
nutzung eingenommen und geht in ſeinen Behauptun⸗ 
gen über denſelben wohl zu weit, wie ihm bereits Nr. 


46 und 50, 1923 dieſer Blätter nachgewieſen worden. 
Dennoch finden wir die Stelle S. 91 ꝛc. des Aushe⸗ 
bens werth: 


„Das Beſte, was ich über die Mergeltheorie aus 
der Praxis Anderer aufzuweiſen habe, iſt die völlig ges 
lungene Anwendung des Mergels bei alten, dem Abs 
ſterben nahen Obſtbäumen; auf Raſenplätzen, um ſel⸗ 
bige bei der Dürre grün zu erhalten, und bei Spars 
gelfeldern, ſtatt des Dunges in den königl. preußischen 
Gärten zu Sansſouci und Potsdam. Der Hr. 
Lenné aus Sansſouci hat mir darüber die er⸗ 
freulichſten Berichte gemacht und ſeine Freude bezeigt, 
daß die alten Obſtbäume aus Friedrichs des 
Großen Zeit wieder neues Leben bekommen und Obſt 
tragen, und daß die Raſenplätze, deren Krume Sand 
iſt, ſeit ſie mehrere Zoll mit Mergel überfahren ſind, 
der größten Dürre widerſtehen und ihr lebhaftes Grün 
nie ganz verlieren. Die Sache geht ſo zu: Wenn die 
durch die Länge der Zeit erſchöpfte Erde, in der ein 
alter Baum ſteht, auf 10 — 15 Fuß vom Baume ab, 
2—5 Fuß tief weggegraben und ſtatt deſſen genugſam 
zerfallener Lehmmergel mit Holz- oder alter Miſtbeet⸗ 
erde dabei gebracht wird, ſo entſteht eine unglaubliche 
Vegetation, und man hat nun jährlich Obſt von den 
alten Bäumen. Man ſollte dieß allgemein thun, ſelbſt 
wenn nur vom Backobſt die Rede iſt. Bei Raſen⸗ 
plätzen geht die Sache ſo zu: Der Mergel wird vom 
Regen mehrere Zoll tief in den Raſen und an die Gras⸗ 
wurzeln getrieben, er leiſtet hier alsdann Alles, was 
ich von ihm geſagt habe, er reicht der Wurzel Pflan⸗ 
zennahrungsſtoff, ſpart den Regen lange bei ſich auf, 
zieht das luftförmige Waſſer zur Zeit der Dürre in 
Menge an, kühlet den Boden bei Tage und erwärmt 
die Wurzel während der Nacht. Man leſe dieſes Ka⸗ 
pitel nach; es iſt für den Hausvater ſehr wichtig, und 
meine ehemaligen Gärten in Frauenmark können 
noch lange dazu den Beweis liefern. Auch habe ich 
nachher in dem Garten des Poſtkommiſſärs Weber in 
Parchim einen Beleg geliefert, welcher für eine 
Stadt mit ſo wenigem und ſchlechtem Obſte, wie dort, 
wenn man folgen will, von Werth iſt. Der Garten 
wurde hier 2 Fuß abgetragen. Ein alter Baum mußte 
alſo nicht bloß um ſo viel geſenkt werden, ſondern man 
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mußte nun noch einige Fuß tiefer gehen und hier die 
gute Erde und den Mergel hinſchaffen.“ 

S. 94. „Ich kann die Lehre vom Mergel mit eis 
ner troſtvollen Bemerkung beſchließen. Der Mergel iſt 
im reichen Boden, der Lagerkorn producirt, ein untrüg⸗ 
liches Mittel, feſten Halm und lohnendes Korn zu lies 
fern, welches ſich ſelbſt bei fruchtbarer, d. h. regnichter 
Witterung, wenig oder gar nicht lagert.“ 

S. 105. „Ueber den Flor eines Landes 
mit Beziehung auf das teutſche Vater⸗ 
land. Hier ſcheint uns der Verf. in den alten Vor⸗ 
urtheilen des Merkantilſyſtems befangen. In der ges 
ſunden Theorie ſoll der Handel ſo frei als möglich ſeyn; 
es ſoll ſich ſo wenig Jemand um ihn bekümmern. Er 
ſchafft ſich am ſicherſten ſelbſt ſeine Wege, ſein Leben, 
das nöthige Geld. Dabei befinden ſich alle am beſten. 
Wie widerſinnig und ungerecht, wenn ich zwar freie 
Ausfuhr ins Nachbarland begehre, aber aus demſelben 
nichts bei mir herein laſſen will!! Es würde ein Buch 
erfordern, das Einſeitige und Irrige in den Behaups 
tungen des Verf. aus einander zu ſetzen. 

Wenn es wahr wäre, daß nur das nördliche 
Teutſchland jährlich 60 Millionen Thaler im Hans 
del verlöre: fo müßten wir ja längſt keinen Thaler mehr 
erblicken! Und wo blieben doch dieſe jährlichen 60 Milz 
lionen? In England, deſſen Schätze nach S. 116 
Teutſchland füllen ſollen, häufen ſie ſich bekanntlich 
nicht. . j 

Man muß des Verf. Handels- und Zollſyſtem ſelbſt 
nachleſen. Wir ſind keine Freunde von Künſteleien bei 
einem Gegenſtande, den kein Sterblicher genau übers 
ſehen kann und deſſen Seele nur Freiheit iſt. 

S. 171. Bodenkraftmeſſung, eine de 
miſch⸗phyſikaliſche Unterſuchung des Hrn. 
Chemiker Griſchow in Stavefhagen. Alle ſol⸗ 
che mühſame Verſuche ſind um ſo verdienſtlicher, je län⸗ 
ger fie fortgeſetzt werden. Dennoch muß man ſich hü⸗ 
ten, aus ſolchen Tropfen den Ocean conſtruiren, über— 
haupt zu viel folgern zu wollen. Wir möchten nicht 
die Lehre annehmen oder weiter verbreiten, „daß (S. 
238) der Mergel allein (d. h. ohne Dung, 


Humus) das zıte Korn im Weizen, das 533% 


im Roggen, das zädte im Raps gebe, und daß 
2 


20 


er viele Sahre wo einander alle Früchte des Landbaues 
willig darreiche:“ 

Eben ſo wenig eh wir 2 5 8 anempfeh⸗ 
len: 

„Fahre von dieſem herrlichen Stoffe ſo viel und 
ſo dicht an und auf einander, als deine Pferde, deine 
Zeit und dein Geldbeutel nur immer erlauben wollen; 
denn er nährt direct, kühlet den Acker und iſt 
daher eine wahre Wohlthat für hohes, trockenes Sand— 
land, wie für hohen Klei- und Lehmboden; kalter Acker 
aber, d. h. naſſer, waſſerhaltiger und ſchlu— 


piger (2) Boden muß zuvor durch Grabenziehen trok⸗ 
ken gelegt werden, wenn du nicht Merlen und Trespe 
ſtatt Weizen und Roggen erndten willſt.“ 

Doch der Verf. lenkt ſelbſt (S. 240 und 241) 
ein und modificirt. 

Der Mergel iſt zu verſchieden in feinen Miſchun⸗ 
gen, um fo zuverſichtlich im Voraus feine Erfolge bes 
ſtimmen zu können. Er iſt ein vortreffliches Agens, 
aber nicht das einzige, und macht die andern nichts we⸗ 
niger als entbehrlich. 


7. Landwirthſchaftlicher Handel. 


IJ. Allgemeines Steigen der Früchte. 


1. Livorno, 9. Nov. 1827. Die Getreidepreiſe 
ſind hier in Erwartung einer Serum der Zufuhren 
aus dem Schwarzen Meere geſtiegen. 

2. Hamburg, 9. Nov. 1827. [Getreidemarkt⸗ 
Bericht.] Weizen. Die uns hievon gewordenen klei- 
nen Zufuhren vom Oberlande gingen raſch an unſere 
Bäcker ab. Dagegen die von der Nieder-Elbe ein⸗ 
getroffenen kleinen Parthien, fo wie überhaupt gerin— 
gere Sorten nur trägen Abſatz fanden. 
binger und Königsberger 90—100, Pommerſcher, No: 
ſtocker und Wismarſcher 7882, Anhaltſcher weißer go 
— 102, dito rother 78-85, Schleſiſcher 30-88, Mage 
deburger 78 — 85, Märkſcher 78—84, Braunſchweig⸗ 
ſcher 0—85, Mecklenburger 73—84, Holſteiniſcher ro⸗ 
ther und weißer 76—90, Nieder-Elbiſcher dito 7085, 
Däniſcher 70—80, Oſtfriesländiſcher 70 —80 Rthlr. 

Mit Roggen iſt es im Ganzen etwas ſtiller; da 
aber die in dieſer Woche erhaltenen Zufuhren nur un- 


bedeutend waren, ſo ließen ſich ſolche noch gut abgeben. 


Danziger, Elbinger und Königsberger 74 — 78, Ro⸗ 
ſtocker und Wismarſcher 72—76, Oberländiſcher 74— 
78, Mecklenburger 72— 76, Holſteiniſcher 72—76, Dä⸗ 
nemarkſcher 66 — 72, Archangeler, Petersburger, Ri⸗ 
gaer und Liebauer 7578 Rthlr. 

Gerſte. Bei geringer Zufuhr findet neue Malz⸗ 
gerſte willige Nehmer. Von der Saale hatten wir 
etwas von neuer Waare am Markt, die ſehr ſchöner 
Qualität war. Magdeburgiſche und Markſche 4560, 
Mecklenburgiſche 45 — 55, Holſteiniſche 44—52, An⸗ 
haltſche 47—60, Nieder⸗Elbiſche Sommer und Winter 


Danziger, Ele 


44 — 52, Däniſche 40 — 45, 
Rthlr. 

Hafer. Ohne beſondere Preisveränderung fand 
das hievon Herangebrachte, wie notirt, zum hieſigen 
Bedarf Abſatz. Oberländiſcher 30-34, Mecklenburgi⸗ 
ſcher 5035, Holſteiniſcher 50 36, Nieder- Elbiſcher, 
Däniſcher und Oſtfriesl. 28—52 Rthlr. 

Malz, Pommerſches neues 5060 Rthlr. 

Buchweizen 36—45 Riylr. 

Erbſen finden nur in ſchöner Waare Käufer. 
Oberländiſche gelbe 70—75 Rthlr. 

Wicken 3590 Rthlr. 

Nach Bohnen ſtellte ſich etwas mehr Frage ein. 
Niederländiſche große und kleine 6064 Rthlr. 

Von Rappſaat wurde das am Markt gebrachte 
zu bemerkten Preiſen gegeben. Holſtein. Winter 125 
— 150 Rthlr. 

Mit Rappkuchen if es ſtill und Leinku⸗ 
chen ſind wenig am Markt. 

Rappkuchen 60 —62 Mark 

Leinkuchen 100—ı25 Mark. 

Vom 16. bis ultimo Oktober gingen zufolge 
der Sundiſchen Liſte 55 Getreideladungen durch den 
Sund. Darunter waren 11 mit Weizen, 12 mit Rog⸗ 
gen, 2 mit Gerſte und 10 mit Hafer beladen. Es hat⸗ 
ten davon ihre Beſtimmung nach England 23, nach 
Holland 18, nach Gothenburg 5, nach Bre— 
men 1 u. ſ. w. ; 

5. Paris, 18. Nov. 1827. Seit einigen Tagen 
finden ſich auf der Policeipräfectur viele arbeitsloſe In⸗ 
dividuen, welche es, bei den ſteigenden Fruchtpreiſen, 


Oſtfriesländiſche 44 — 52 


u 
als eine Gunſt begehren, daß man fie irgendwo in ein 

Unterſuchungsgefängniß bringe. Den 17. November 

war die Brodtare 16 Sous für ein Brod à 4 Pfd. 

4. Heſſen⸗Oarmſtadt. Main, 17. Nov. 
2927. Die Brodfrüchte haben in den letzten acht 
Tagen abermals eine Preisbeſſerung erfahren. 
Der Weizen if auf 7 fl. bis 7 fl. 50 kr., der Roggen 
aber 5% bis 6% fl. geſtiegen. Gerſte und Haber da- 
gegen bleiben unwerth und haben an dem Aufſchlage 
faſt gar keinen Theil genommen. — Nächſt den ſtar⸗ 
ken Verſendungen ins Ausland, welche die alten Vor: 
räthe in der Wetterau und ansern fruchtreichen Di⸗ 
ſtrikten am Main und der Lahn gar ſehr vermindert 
haben, liegt ein anderer Grund dieſes Steigens in der 
ſeitherigen Witterung, welche, ſollte die neue Winter: 
ſaat nicht bald gedeckt werden, derſelben empfindlichen 
Schaden zufügen dürfte. 
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In Mainz iſt der Verkehr äußerſt lebhaft. Als 
les, was an den dortigen Markt kommt, wird zu ſtei⸗ 
genden Preiſen verkauft, um entweder ſogleich verſandt 
oder von einheimiſchen Speculanten für eigene Rech⸗ 
nung gelagert zu werden. Um einen Maßſtab von 
dem Umfange des dortigen Geſchäftsverkehrs in die— 
ſem Artikel zu geben, führt man unter anderm an, 
daß ein Fruchtmäckler daſelbſt kürzlich an einem Tage 
1800 fl. Courtage verdient habe. 

5. Baden. Karlsruhe, 16. Nov. 2827. Die 
von Seiten Frankreichs geſtattete Einfuhr von Ge— 
treide in das Ober- und Niederrheiniſche De— 
partement hat neues Leben in unſern Getreidehandel 
gebracht, und iſt für unſern Landmann ein höchſt er⸗ 
freuliches Ereigniß. Dagegen liegt der Weinhandel ſehr 
darnieder. 0 


Mittelpreife der Früchte der bedeutendſten Würtembergiſchen Kornmärkte, ſo wie 
einiger ausländiſchen, welche auf Würtemberg Einfluß haben; von der dritten 
Woche des November. 


Ort Maaß || Dinkel Kernen Roggen Gerſte Haber Tag des Marktes 
32323222! ĩ ⁵ TTT ag des Marktes 
Scheffel fl. Er, fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. 
Biberach ah — — 10 — 6 16 4 24 5 8 der 21. Novemb, 
Ellwangen — 3 52 10 8 8 8 5 44 2 24 1 
Hall — — — 10 24 7 %)%VT 1 2 
Heidenheim — — — 9 40 7 36 4 52 2 12 „ 17. 
Heilbronn — 4 35 — — . 7 5 5 33 2 50 „ 21. „ 
Kalw — 4 32 11 10 6 40 6 24 2 40 = 20. 
Metzingen — Er m PR 7 * 5 — FE = 
Nördlingen Bair. Schfl.) — — 11 30 9 54 6 12 2 58 ri 
Pforzheim Malter — 7 — 1 Dr e — rd * — 
Ravensburg Scheffel — — 11 5 6 17 4 15 2 42 „ 
Riedlingen En 7 Pa 10 20 5 31 4 20 2 24 Ed, Ne 
Rorſchach — — 10 — — — — — 3 4 15. = 
Rottweil — 2 50 — 9 36 6 24 5 20 2 40 LEE AR 
Stuttgart — 4 30 11 12 6 24 5 32 3 — 4 20, A 
Tübingen — 4 40 — — — — 5 20 2 45 2 16 
Tuttlingen — — — 10 48 5 54 5 16 2 48 „ 19, 5 
Ueberlingen Malter — — 11 15 7 15 12 30 7 15 21. 
um Scheffel — — 9 20 6 24 4 48 2 24 . 
Winnenden — 4 43 9 52 6 24 4 32 29 S 
Der vorſtehende Preiszettel zeigt ein beinahe auf tend höheren Stand bringt. Gerſte und Haber erlei⸗ 


allen Fruchtmärkten gleiches Steigen der Früchte, das 
zwar nicht bedeutend iſt, allein ſchon ſeit einiger Zeit 
in gleichem Grade fortdauert, und die Früchte allmäh⸗ 
lig auf einen gegen die Preiſe des letzten Jahres bedeu⸗ 


den den geringſten Aufſchlag. 

6. Aus dem Naſſauiſchen vom Ende Nov. 
2827. In Beziehung auf die, bei dem Steigen der 
Fruchtpreiſe in Frankreich neuerdings häufiger ge⸗ 
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wordene Fruchtausfuhr dahin, trägt man ſich mit 
der Sage, es wolle die naſſauiſche, fo wie die 
preußiſche Regierung Maaßregeln zu Beſchränkung 
der teutſchen Fruchtausfuhr nach Frankreich treffen, 
damit unter dieſer Ausfuhr nicht der eigene Bedarf 
ihrer Unterthanen zuletzt Noth leide. 

7. Oeſterreich, insbeſondere Ungarn. 
Das Gerücht von einem in ungarn zuſammen gezo⸗ 
gen werden ſollenden Obſervationscorps hat ein großes 
Steigen in den Preiſen aller Getreidegattungen in Une 
garn und auch in Wien erzeugt. Allein es ſcheinen 
auch andere Umſtände, namentlich die in mehreren 
Theilen Ungarns Statt gefundene ſchlechts Erndte, 
dazu beigetragen zu haben, 


II. Teutſches Mehl nach Oſt- und Weſt⸗ 
Indien. 


(Vergl. 1826, Nr. 5.) 


In dem Bericht, welchen H. 1827 Nr. 295 von 
dem letzten Erfolge der rheiniſch-weſtindiſchen 
Compagnie mittheilt, heißt es: 

„Zum Füllen des nach Oſtindien abgerichteten 
Schiffes Helene Thereſe hatten wir einiges von 
dem mit Recht ſo vortheilhaft bekannten gubener 
Weizenmehl mitgegeben, was theils in Sinca— 
pore, theils auf der Inſel Banca verkauft, und 
dort in vollkommen gutem und geſundem Zuſtand bes 
funden worden iſt. — Nach ſolchen Erfahrungen wäre 
es thöricht, länger an der ſiegreichen Concurrenz des 
teutſchen Weizenmehls mit dem nordamerika⸗ 
niſchen, hinſichtlich der Güte und Haltbarkeit, zu 
zweifeln, und es bedarf nach unſerer Ueberzeugung nur 
fortgeſetzter, auf einen großen Durchſchnitt bes 
rechneter Unternehmungen in dieſem wichtigen Export⸗ 
zweig, um auch einen pekuniären Gewinn darauf herz 
auszuſtellen. — Folgende Preis notirungen unſerer jüng⸗ 
ſten Berichte aus Lima beweiſen dieß unumſtößlich; 
man ſchreibt uns nämlich: „Nordamerikaniſches 
Weizenmehl wurde jüngſt mit 22 Peſos per Faß an 
Bord bezahlt, und noch vor wenigen Tagen ſchlug man 
16 Peſos an Bord für eine Ladung aus; ſeitdem ka⸗ 
men einige Schiffe in Callao an, und der Preis fällt 


nun wahrſcheinlich wieder auf 12 oder 10 Peſos, was 
jedoch noch immer den koſtenden Preis in Teutſch⸗ 
land deckt.“ — Der Durchſchnitt mehrerer Ladungen 
würde ſich natürlich weit höher berechnen, — und die 
durch die hohen Miniſterien des Innern und der Fi⸗ 
nanzen theils veranlaßte, theils auf die liberalſte Weis 
ſe unterſtützte und begünſtigte Vervollkommnung des 
Mahlweſens wird die Erfolge der Unternehmungen, hin— 
ſichtlich der Güte und Haltbarkeit des Mehls, mehr 
und mehr ſichern. — Unſere Fonds ſind indeſſen zu 
ſehr durch vaterländiſche Fabrikation anderer Art in 
Anſpruch genommen, um dieſe intereſſante Branche mit 
der dabei durchaus nothwendigen Energie betreiben zu 
können. Wir geben aber die Hoffnung noch nicht auf, 
früher oder ſpäter einen eigens dazu beſtimmten Fond 
von einigen Hunderttauſend Thalern überwieſen zu be— 
kommen, was hinreichend wäre, eine nicht unbedeus 
tende Mehlausfuhr nach Weſtindien, Braſilien 
und der Weſtküſte von Süd-Amerika zu bewerk⸗ 
ſtelligen, und ſo dem teutſchen Grundeigenthümer we— 
ſentlich zu nützen. — Bis dahin müſſen wir uns dar— 
auf beſchränken, unſere Verſuche im Kleinen zu wie⸗ 
derholen und Erfahrungen zu ſammeln; demgemäß has 
ben wir denn dieſen Herbſt eirca 400 Fäſſer Weizen— 
mehl nach Jamaika dirigirt, und verſenden jetzt ein 
ähnliches Quantum nach der Weſtküſte von Süd— 
Amerika.“ 


„Dieß find indeſſen allerdings Kleinigkeiten im Ver⸗ 
gleich zu dem, was für engliſche Rechnung von der 
Elbe aus nach den brittiſchen Beſitzungen in We ſt— 
indien und Neufundland an Proviant aller Art 
ausgeführt wird, — und deſſen Wichtigkeit am beſten 
daraus erhellt, daß allein nach Neufundland vom 
1. Januar bis zum 1. Juli 1826, 8265 Fäſſer Mehl, 
51,400 Et. Schiffs⸗Zwieback, 20,000 Fäſſer gepökeltes 
Schweine⸗ und Ochſenfleiſch, und über 2000 Fäſſer But⸗ 
ter, in 38 Schiffen (freilich lauter brittiſchen) aus⸗ 
geführt worden iſt. Dieſe Proviantausfuhr aus den 
nördlichen Häfen Teutſchlands iſt ſehr im Zuneh⸗ 
men, und es gibt in Hamburg einzelne Mezger, 
die auf 6 — 8000 Schweine zum Einpöfeln für über⸗ 
ſeeiſche Ausfuhr kontrahiren.“ 
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8. Schafzucht. Landwirthſchaftliche Geographie. 


Schaf zucht auf Neuſüdwales. ) 


Das Hauptland Auſtraliens hat überall mil⸗ 
des Clima und keine hohen Gebirge, und noch weniger 
ſolche Waldfülle als Nordamerika. Statt Gebü⸗ 
ſche iſt dort ein hohes baumartiges Farrenkraut mit ei⸗ 
ner eßbaren Wurzel ein Hauptgewächs der wilden Na⸗ 
tur. Die Inländer ſind überall in dieſem Welttheil 
nicht ſehr zahlreich und am wenigſten im Innern. 

Folglich kann eine brittiſche Geſellſchaft ſehr 
wohlfeil in einer großen Strecke an einander ſtoßender 
Berge und Ebenen Schafe edler Art coloniſiren, und 
im Winter in der Ebene ſo wie Sommers im Gebirge 
ſtets im Freien weiden laſſen. Natürlich wird man die 
ausgemärzten Hammel und Schafe einſalzen und räu⸗ 
chern, und ihr Fleiſch in dieſer Form dahinliefern, wo 

die Marine ſolches Fleiſch braucht, auch Fleiſch und 
Knochen der zu alt gewordenen Schafe durch die Ma⸗ 


gie des papimianiſchen Topfs in Bouillontafeln vers 


wandeln. 

Auf dieſe Schafcolonien werden einmal Menſchen⸗ 
anſiedlungen folgen; vorläufig aber iſt klar voraus- 
zuſehen, daß Auſtralien und Südrußland, 
die faſt nur mit Schaden Getreide zur Ausfuhr bauen 
können, die feinen und groben Wollpreiſe fo herab⸗ 
ſetzen werden, daß Sachſen, Oeſterreich und 
Preußen an eine lange Wollausfuhr für hohe Preiſe 


nach England und Frankreich nicht mehr 
denken dürfen. 

Hoffentlich ſteigt dagegen der teutſche Abſatz an 
Wollenwaaren nach Amerika und China fortger 
hend, nicht als Luxus, ſondern als Bedürfniß des Cli⸗ 
mas in der Regenperiode, und weil des Abends die Luft 
eben fo kalt, als des Tages heiß ift. **) 

Unſere großen Gutsbeſitzer Sachſens ꝛc. mögen 
ſich nur darauf einrichten, ihre Gutswirthſchaft im 
Großen nach dem früheren Beiſpiel der Reichsritter— 
ſchaft in Franken, ehe ſie ihre Unmittelbarkeit ver⸗ 
lor, aufzugeben. Dieſe und ihre Hörigen gewannen 
bei der häufig eingeführten Vererbpachtung und Zeitz 
pacht der meiſten früher von den Reichsrittern ſelbſt ge⸗ 
nutzten Grundſtücke, wodurch verhindert wurde, daß 
in Nordbaiern jetzt das Veredeln fremder Erzeugs 
niſſe, z. B. in Baumwollefpinnereien für einen frem⸗ 
den Markt nicht ſo einriß, als im Erzgebirge. 
Die Lande und Bauernwirthſchaft in kleinen Familien⸗ 
beſitzungen organiſirte ſich dadurch nachahmungswürdig 
in Nordbaiern, beſonders im Gebirge, und hat 
nur den Fehler, daß noch die Franken zwar häufig, 
in Weilern, d. h. kleinen Dörfern, aber nicht wie in 
Holſtein und in Belgien an Straſſen in der 
Mitte oder am Ende ihrer Felder wohnen. Doch da⸗ 
hin wird es auch ſchon kommen. 

Rüder. 


*) In Folge des Völkerverkehrs der civiliſirten Nationen wirken ihre Leiden und ihr Glück auf einander mächtig, durch Lehre 


und Beiſpiel. 
dieſen Verkehr ſich möglichſt ausdehnen zu laſſen. 


Daher iſt es ſo bedenklich, den Völkerverkehr geiſtig und materiell zu beſchränken und zugleich ſo ungefährlich, 
Gewiß hat dieſe, wie jede Freiheit, die Wirklichkeit mancher Mißbräuche 


nach ſich gezogen, aber im Gift liegt zum Troſt der Menſchheit das Gegengift z daher fürchte man das Annähern autokra⸗ 


tiſch und republikaniſch gelenkter Völker keineswegs. 


Die republikaniſch gelenkten dulden manchen Druck, den die autokra⸗ 


tiſch regierten keineswegs empfinden. — Jetzt ift nichts wichtiger zu beobachten, als die Einflüſſe der verbefferten Nahrungs⸗ 
arten und des Wohlſtandes von einer Hemiſphäre zur andern! 
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Aus gleicher urſache des Bedürfniſſes der kühlenden Hemden von Leinwand ſtatt der erhitzenden von Flachslinnen, wird viel 


teutſches Linnen künftig im tropiſchen Amerika abgeſetzt werden. 
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9. Landwirthſchaftliche Geographie. Landwirthſchaftliche Policei. 


Sardinien. Die Barancelli, 

Eine zum Vortheil der Landwirthſchaft gereichen— 
de Anſtalt iſt in Sardinien ſchon unter der ſpani⸗ 
ſchen Regierung gegründet, das Barancellat, oder 
das Corps der Barancelli. Es iſt dieſes eine 
bewaffnete Verſicherungs-Geſellſchaft (une compagnie 
d’assurance armée), welche zum Zweck hat, nicht nur 
die Felder und Heerden vor Beſchädigungen und Be— 
raubungen aller Art zu ſchützen, ſondern auch in ſol⸗ 
chen Fällen, wo die Feldfievler nicht ausfindig gemacht 
werden können, den Eigenthümer angemeſſen zu ents 
ſchädigen. Jeder Landwirth bezahlt dafür jährlich eine 
gewiſſe Summe an das Barancellat, welche mit dem 
Werthe ſeines Eigenthums, wie er denſelben angibt, 
im Verhältniß ſteht. Dieſe Anſtalt iſt für Sar di⸗ 
nien um ſo nöthiger und wohlthätiger, als hier die 
Heerden mehr als anderwärts dem Zufalle überlaſſen 


ſind, und die zum Theil ſehr große Entfernung der 
Felder von den Dörfern die Aufſicht der Eigenthümer 
ſelbſt ſehr ſchwierig macht. Die Feldwächter bilden in 
jedem Orte eine eigne Compagnie und werden jährlich 
im September von Neuem gewählt. Den Anführer, 
auf deſſen geſchickte Wahl das Meiſte ankommt, macht 
einer der angeſehenſten Einwohner des Orts. Wenn 
bei Entſchädigungsfällen das Einkommen aus den jähr⸗ 
lichen feſten Beiträgen der Landwirthe nicht zureicht, 
fo müſſen die Barancelli das Fehlende aus eigenen Mit⸗ 
teln beiſteuern. Geben aber jene einen Ueberſchuß, fo 
theilen fie denſelben, nach der Abgabe eines Fünftels 
an die Regierung, unter ſich. Sie haben alſo einen 
doppelten Beweggrund, in der Ausübung ihrer Pflich⸗ 
ten ſo eifrig als möglich zu ſeyn. 

(Marmor voyage etc. 1826. Sommers Faſchenbuch 

auf 1828. Prag, Calve.) 


10. 


Engerlinge. 

Im Allgemeinen Anzeiger der Deutſchen 
Nr. 129, 1827 wird angefragt: Gibt es keine erprobte und 
ausreichende Mittel gegen den Maiwurm (Engerling), wel— 
cher ſeit einigen Jahren in manchen Gegenden, anfänglich bloß 
in den Gärten und theilweiſe, vorzüglich an den Erdbeeren, 
große Verwüſtungen angerichtet, ſich aber im Jahre 1826 über 
ganze Gärten, ja ſogar über ganze Felder und Wieſen in Une 
zahl ausgebreitet, und nicht allein an den Unterfrüchten im All⸗ 
gemeinen, ſondern auch an jungen Bäumen, Stachel -, Johan- 
nis⸗ und Himbeeren ꝛc. durch das Abnagen der Rinde von den 
Wurzeln, und das daher nothwendig erfolgende Vertrocknen der 
Gewächſe, außerordentlichen Schaden gethan hat? Das Begie⸗ 


ßen der Pflanzen mit Kalkwaſſer, welches ſchon einmal als 


Schutzmittel dagegen in dieſen Blättern empfohlen worden, iſt 
nicht bewährt gefunden, auch in ganzen Gärten, Feldern und 
Wieſen nicht anwendbar. 


Pflanzen feinde. 


Aehnliche Klagen führte ſchon im Jahre 1823 Pfarrer 
Rieke zu Luſtnau im Würtembergiſchen im Co r⸗ 
reſpondenzblatt des Würtembergiſchen lands 
wirthſchaftlichen Vereins, September S. 186, und 
klagte beſonders über die Verwüſtungen, welche die Engerlinge 
auf Wieſen und im Brachfelde angerichtet. 


Auf dieſe Veranlaſſung erſchien in demſelben Corte 
ſpondenzblätte, Oktober desſelben Jahres, ein Aufſatz: 
Ueber den Schaden der Maikäfer⸗Larven auf 
Wieſen, S. 241—249, worin dieſer Schaden näher, auch 
hiſtoriſch erörtert, die Naturgeſchichte des Maikäfers (ohne des 
ren Kenntniß man vergeblich gründlich zu helfen ſuchen würde) 
kurz gegeben und die bewährteſten Mittel angezeigt werden, 
durch welche theils die Natur ſelbſt, theils der Menſch jenen 
Uebeln begegnen kann. 


11. Landwirthſchaftliche Statiſtik. 


Englands Wollverhältniſſe. 

Nach den Anſichten des Grafen Malwesbury im Ober⸗ 
bauſe (23. März 1827) habe durch die Herabſetzung des Zolls 
auf fremde Wolle der engliſche Landwirth nur einen Schutz 
von 4 % , dagegen der Tuchfabrikant von 15 %. Die engli⸗ 
ſchen Schafzüchter müßten zu Grunde gehen; denn 1824 (1823) 


wären 19,378, 000 Pfd., 1825 (1824) 22,558,000 Pfd. 


und 1826 (1885) 43,795,000 Pfd. Wolle eingeführt wor⸗ 
den, und die Ausfuhr der Wollwaaren habe ſich ſeit Herabſez⸗ 
zung des Zolls auf ½ p. C. nicht vermehrt, ſondern ver⸗ 
mindert. 
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